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n der Reihe der Verschiedenen Festlichkeiten , welche ge¬
legentlich der Jmmakulatafeier in Rom stattfanden
und teilweise noch stattfinden , nehmen die Heilig -

* und Seligsprechungen einen hervorragenden Platz
ein . Gleichzeitig mit dem seligen Alessandro Sauli wurde
am 11 . Dezember 1904 Gerardo Majetla , mit dessen Lebens¬
geschichte wir unsere Leser heute bekannt machen mochten ,
feierlich in die Zahl der Heiligen aufgenommen .

Das kleine Städtchen Mnro im
Königreich Neapel rühmt sich , der
Geburtsort unseres neuen Heiligen
zu sein , der hier am 6 . April 1726
als Sohn eines armen Schneiders
das Licht der Welt erblickte . Schon
in seiner frühesten Kindheit war er
ein eifriger Verehrer der Jungfrau
Maria , die ihm große Gnadenbe -
zeugnngen erwies und sich würdigte ,
dem kleinen Gerard zu erscheinen .
Nachdem der Tod des Vaters die
Familie in große Not gebracht hatte ,
mußte - Gerard , der nichts sehnlicher
wünschte , als sein Leben Gott zu
weihen , das Schneiderhandwerk er¬
lernen , um seiner Mutter und seinen
drei Schwestern eine Stiitze zu wer¬
den . Der schwächliche Knabe mußte
häufig rohe Mißhandlungen des Alt¬
gesellen erdulden , der ihn mit Haß
und Wut verfolgte . Schon während
dieser schlimmen Leidenszeit er¬
strahlte die Demut des Heiligen , der
alle Grausamkeiten schweigend ertrug
und seinem Peiniger , um Christi
willen , nicht grollte , in glänzendem
Lichte . Nachdem Gerard am Pfingst¬
fest des Jahres 1740 die heilige
Firmung empfangen , wuchs seine
Sehnsucht nach bem Ordensleben Iler heilige Gerard Älajella .
immer inehr , allein die Kapuziner Prcfesr - Laieitbruder der Kongregation des allerheiligsten Erlösers .

(Nachdruck verboten . )
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Gera rd

in San Menna , bei welchen sein
Oheinl , Pater Bonaventnra , als geschätzter Theologe weilte ,
nahmen ihn nicht an . So eröffnete er denn im Hause seiner
Mutter schließlich ein Schneidergeschäft , das er bis zum
Jahre 1749 betrieb . Ein Jahr vorher hatten die ersten
Redemptoristen die Vaterstadt Gerards betreteil , unb nun
hoffte er , bei dieseii Aufnahme zu finden . Aber der kränk¬
lich nussehende Jüiigling wurde wiedernni abgewiesen .
Auch der Obere der Kongregation des allerheiligsten Er¬
lösers , Pater Cafaro , an welchen er sich gelegentlich einer

Mission wandte , riet ihm wegen seiner Schwächlichkeit vom
Eintritt in die Kongregation ab . Er ließ sich aber durch nichts
mehr zurückhalten und flehte Pater Cafaro kniefällig an ,
ihn zu prüfeii . Dieser fonnte nun die brennende Sehnsucht
des Bittenden nicht unerfüllt lassen und sandte ihn nach
Jliceto , wo er am 17 . Mai 1749 in das RedemPtoristen -
Kloster einzog , um hier als dienender Bruder ein Leben rast¬
loser Arbeit , ununterbrochenen Gebetes und steter Leiden zu

führen . Demut , Gehorsam und
Nächstenliebe waren die Tugenden ,
die ihn besonders auszeichneten . Ain
16 . Juli 1752 konnte er sich in der
Gelübdeablegung für immer Gott
weihen und war nun eingereiht unter
die Apostel des Herrn . Als Begleiter
der Missionäre leuchtete der Glanz
seiner Heiligkeit weit über die
Mailern des Klosters hinalis ltub die
Patres pflegten von ihm zu sagen :
„Die Arbeit und das Beispiel
Gerards richten mehr aus , als tau¬
send Missionen und Predigten , die
wir halten .

" Er betete viel für die
Bekehrung der Sünder und viele auf¬
fallende Bekehrungen sind dem un¬
gebildeten , einfachen Laienbruder zu
verdanken , den Gott durch erstaun¬
liche Wunder verherrlichte . Im Au¬
gust des Jahres 1755 wurde Bruder
Gerard in Caposelle krank und mußte
unsägliche Leiden erdulden , die er
selbst von Gott erfleht hatte . Aul
16 . Oktober 1755 hauchte er seine
makellose Seele aus , nachdein er die
Stunde seines Todes vorausgesagt
hatte . Auch nach seinem Tode hörte
das Wunderwirken des Heiligen nicht
auf , und nachdem bereits Papst
Pius IX . ihm im Jahre 1847 den
Ehrentitel „ ehrwürdiger Diener -
Gottes " verliehen , erhob ihn Papst

Leo XIII . im Jahre 1892 als Seligen aus die Altäre der
Kirche . Am 16 . August 1904 erklärte Papst Pius X . , es könne
zur Heiligsprechung des Bruders Gerard geschritten werden ,
ilachdem die Tatsache zweier Wunder feststehe . So wurde der
Laienbruder der Redemptoristenkongregation , der begeisterte
Verehrer Mariä , beim Jubelfeste der Unbefleckten Empfäng¬
nis in die Reihen der Fürsprecher und Schützer der katho¬
lischen Kirche erhoben .
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Schiddalsfügung .

Bon * '
<111 r Dlih .

V - '

( Sdjfujj . ) . Nachdruck uev & otciO

nrl luMt Salten stand ans nnd wollte zur Türe
hinaus . Aber nein , so feig entfliehen , ohne Ab¬
schied , ohne Entschuldigung , ohne Dank ? Nein , das
war eines Offiziers nicht würdig . Er kehrte also

nni nnd pochte an die nächste Tür . Auf das „Herein !
"

, das
inan ihm von drinnen zurief , trat er ein .

Das Gelllach war ein reizender , kleiner Schmollwinkel ,
ganz in hellrosa gehalteil , Tapetenvorhänge , Portieren ,
Möbel , Teckchen , alles im hellsten Mattrosa , dazu in der
gleichfarbigen Ampel ein schwaches Licht , so daß alles im
matten rosa Dämmerlicht verschwamm .

„ Gnädige Frau , ich komme nur , Sie um Verzeihung zu
bitten !

" Er brachte die Worte hervor , ohne zu wissen , was er
eigentlich sprach , denn er sah die Boronin iinmer nur ail , nnd
in diesem rosa Dämmerlicht erschien sie ihm iloch liebreizender
als vorher . Tie Baronin nickte nur leise .

„ Itnö dann habe ich Ihnen zil danken für Ihre liebens¬
würdige Gastfreundschaft .

" Er verneigte sich .
, ,

'O , ich bitte, " cntgegnete Dora lächelnd .
„ Und nun , meine Damen , ertauben Sie wohl , daß ich

mich empfehle . Tran Baronin ! gnädiges Fräulein !
" — Er

grüßte militärisch , dann ging er hinaus .
Als die beiden Damen allein waren , sprang Lisa auf :

„ Und Du läßt ihn wirklich gehen ? "

„ Soll ich ihn vielleicht halteil ? "

„ Nach dein , was vorgefallen ist . kann er doch nicht gut
anders , als - gehen aber warum gibst Du es denn zu ? "
fragte Lisa rmgednldig . - - „ Ich kann doch nicht - " Dora
war mit einemmal ganz verwirrt .

„ Du liebst ihn , Dora ? " - - „ Nein , nein , Lisa ! !
"

„ O , das ist nur eine Bestätigung . Tn liebst ihn also wirk¬
lich . Das ist ja herrlich ! Aber dann schick

' ihn doch nicht
fort , Dora !

"

„ Aber wie denn ? Was soll ich tun ? Ich weiß ja nicht , wie
alles so plötzlich kam - -

,
" sie warf sich verschämt der

Freundin in die Arme .
Und diese streichelte ihr das Haar , nnd dann gestand ihr

Dora , daß sie den Mann liebe . Sein energisches , männlich
schönes Gvsicht , sein offenes Wesen , sein sieghafter Humor —
all das hatte sie bezaubert . Ja , sie liebte ihn . das fühlte sie
erst nun ganz deutlich , da er gegangen uw .

„ Also Du willst ihn reisen lassen , jetzt in finsterer Nacht ?
Blick ' nur hinaus , der Mondschein ist fort , ein Schneestnrm
treibt über die Felder . Bitter kalt ist es ; wer heute nicht
hinaus braucht , der bleibt daheim im warnien Zimmer . Und
Du Nullst zngeben , daß er bei diesem Hundewetter abreist ?

- Nein , Tora , das uuirc unverantwortlich !
"

„Aber ich kann ihn doch jetzt , nachdem er sich schon verab¬
schiedet bat , nicht nüeder zurückrufen lassen .

"
„ Was ist denn dabei nur 31t tun ? " Lisa ging grübelnd

ans nnd nieder , dann jubelte sie : „ Ich hab ' s ! - - Das Gesinde
schläft doch längst , also , wenn der Baron Befehl zum An¬
spanneil geben will , jo braucht er dazu einen Diener , denn
er selbst weiß doch hier nicht Bescheid . Nun wird er aber
diesen Diener einfach nicht bekommeil .

"

„Du meinst also - ? "

„ Ich meine ganz einfach : Wir entziehen ihm jede Be¬
dienung , so daß er nicht anders kann , als wieder zu llils zu -
rückzlikehren , denn er allein kann sich in einem ihm ganz
fremden Hanse doch nicht zurechtfindcn , noch dazu bei Nacht ,
lvo alles stockfinster ist . Null , was sagst Du dazu ? "

„So übel ilicht, " lächelte Dora , „ wenn er nur nichts davon
merkt .

"
„ O , dafür laß mich nur Sorge tragen .

"
„ Na , wie Du willst , nur daß er unfern Plan nicht durch¬

schaut , das wäre mir sehr fatal .
"

„Sei außer Sorge , ich will schon alles recht machen —
gleich geh '

ich ans Werk .
" - damit huschte Lisa zur Türe

hinaus , um den Dienstboten Anweisung zu geben .
-

Und Tora blieb allein zurück in dem kleinen Gemach , nnd
Une sie nun so allein dasaß , waren ihre Gedanken nur bei
ihm . Noch einmal vergegenwärtigte sie sich alles : wie sie ihn
zuerst gesehen batte , wie er gleich beim Eintritt ihr so inter¬
essant erschienen Uw , trotzdem sie doch zuerst glalibte , daß es
der neue Hauslehrer sei - und wie dann der empfangene
Eindruck immer klarer hervortrat . Sie lachte und weinte vor

Freude und Glück . Und sic hatte nur den Wunsch : Ach , wenn
er doch wiederkäme , wenn er alles doch noch einmal sagen
möchte ! - - - - - - - - - - - —

Als Karl oben in seinem Zimmer angelangt war , raffte
er schnell die wenigen Gegenstände , die er ausgepackt hatte ,
wieder zusammen , legte sie in seinen Reiscsack und war nun
bereit , wieder abzureisen . Einen Augenblick noch besann er
sich . Aber nein , nein , keine Umkehr ! Es uw am besten ,
wenn er jetzt fortginge — nur fort ! schnell fort ! — Er öffnete
die Türe , sah auf den inatterlenchteten Korridor hinaus ,
einen Diener zu erspähen , aber er fand keinen ; so blieb also
nichts übrig , als zu schellen . Das tat er denn auch , und
schritt tönte die elektrische Glocke durch den stillen Raum . —
So , nun würde ja wohl gleich jemand kommen . Er setzte sich
wieder in die Sofaecke nnd wartete .

Und als er nun oben so allein dasaß nnd ans das Er¬
scheinen eines Dieners wartete , da kam ihm noch einmal das
eben Erlebte klar zum Bewußtsein . So viel stand fest , ganz
nüchtern war er nicht gewesen , denn sonst hätte er wohl
schwerlich die Kühnheit gehabt , der schönen Wirtin einen An¬
trag zu machen , noch dazu in Gegenwart einer Freundin . Na ,
nun war 's mal geschehen , nnd nun war ' s nicht mehr weg -

- znleugncn . Jetzt aber , nach der Eröffnung , die sie ihm ge¬
macht hatte , war er nüchtern , vollständig nüchtern geworden ,
und nun bedauerte er nur , daß er so schnell das Feld räumen
mußte , denn eigentlich war doch gar nichts so Schlimmes
dabei . -

Aber wo blieb nur der Diener ! Unmöglich konnte man
sich doch schon zur Ruhe begeben haben . Warum kam er also
nicht ? Er schellte noch einmal , ging ein par Minuten un¬
ruhig im Zimmer hin nnd her ; da aber noch immer niemand
kam , so schellte er zum drittenmal .

Doch umsonst , es kam kein Mensch . Jetzt wußte er sich
keinen Rat mehr ; nun blieb nichts anderes mehr übrig , als
daß er selbst in den Hof hinunterging nnd anspannen ließ .
Er sah zuin Fenster hinaus — tiefe Nacht , alles stockfinster ,
alles still , nur der Wind sanfte und der Schnee fiel . Einladend
sah das gerade nicht aus . Was nun tun ? Die Knechte
schienen schon zu schlafen , also mußte er sie wecken . Wo aber
schliefen sie , nnd wie fand er den Weg dahin ? Eine sehr
fatale 2 itnatron I - - Endlich schellte er noch einmal , aber
alles war vergeblich . - Es kam kein Mensch .

Nun blieb ihm nichts anders übrig , als daß er wieder
znrückkehrte in den Salon der Baronin .

Die Baronin schien sehr erstaunt , als er noch einmal ein -
trcil . Sie war jetzt allein , saß in ihrem Schankelstnhl nnd
hatte ein Buch vorgenommen .

Kart sah sie an , und sofort waren wieder alle guten Vor¬
sätze entschwunden . Er war verliebt wie vordem , ja mehr
noch , denn jetzt , wo er sie allein sah , jetzt kam seine Kühnheit
wieder . „ Verzeihung , daß ich Sie noch einmal stören muß , ich
konnte aber keines dienstbaren Geistes habhaft werden , nnd
ich allein finde in der Dunkelheit wohl kaum den rechten Weg
znm Kutscher . Die Leute scheinen alle schon zu schlafen " —
mit diesen Worten trat Karl langsam näher .

Die Baronin erhob sich , sah ihn lächelnd an , und dann
begann sie : „ O , das bedanre ich ja sehr - - ich will doch gleich
jemand rufen lasten .

" Sie wendete sich nach dem Glockenzng
um , mit einmal aber — wie einer plötzlichen Eingebung
folgend — blieb sie stehen , sah Karl an , dann ging sie ans
Fenster , schaute in die dunkle Nacht hinaus nnd 'sagte :

„ Wenn ich Ihnen nun den Vorschlag machte , Herr von
Salten , bis morgen früh hier zu bleiben , vorausgesetzt , daß
Ihnen die bescheidenen Räume oben , die ja eigentlich für den
neuen Hauslehrer bestimmt waren , genügen . Was meinen
Sie dazu ? " Karl antwortete nicht gleich : er starrte sie an ,
glücklich , überglücklich , aber er fand nicht gleich das rechte
Wort , seine Stimmung knndzngcben .

„Sehen Sie , es ist ja draußen ein wahres Hundewetter ,
die Wege sind schlecht , der Mond scheint nicht meyr . Bitte ,
schonen Sie den Kutscher und die Pferde !

" Die letzten Worte
hatte sie mit ihrem feinen Lächeln begleitet , und Karl geriet
ganz außer Fassung .

„ Ja , wenn Sie mir diese Liebenswürdigkeit zuteil werden
lassen , verehrte Frau , nach alledem , was vorangegangen ist ,
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imuu muß ich midi allerdings als geschlagen bekennen .
" Er¬

stand vor ihr mit schmachtendein Blick wie gerne hätte er
mehr gesagt . —- „Also zugegeben , Sie bleiben , nicht wahr ? "
fragte sie weiter , als beachte sie seinen Blick nicht .

„ Ich bin so frei, " er verneigte sich , „ und das von vorhin ,
gnädige Frau — nicht wahr , Sie zürnen mir doch nicht
inehr ? " Stumm reichte sie ihm die Hanlü

Er aber ergriff diese Hand , zog sie an seine Lippen und
küßte sie , wieder und immer wieder , und als sie dies duldete ,da jubelte er :

„ Ich kann ja nichts dafür , daß ick) ein so derber Geselle
bin , aber das können Sie mir glauben , Frau Baronin , mein
Herz ist gut , wenn td) auch viele dumme Streiche gemacht
habe . Es hat mir nur immer das Rechte gefehlt im Leben
— aber das ist ja nun vorbei , denn nun habe ich es gefunden ,nun endlich , endlich , und nun werde ick) auch ein wichtiger ,braver Manu werden .

" — „ Ja , Herr von Salten , das glaube
ick) auch, " bestätigte sie offenherzig .

„ Wirklich ! ? O , das ist köstlich , das ist herrlich ! nun bin
ich ein glücklicher Karl geworden !

" Er küßte wieder und
immer wieder ihre zierliche , feine Hand .

„ Und morgen früh telegraphieren wir dem Onkel , nicht
wahr ? " fragte er scherzend . — „Ja ! und zwar werden Sie
ihm mitteilen : Der rechte Mann ist da , kommen Sie !
Ja , wollen Sie
ihm das telegra¬
phieren ? "

Sie sah ihn
an , glückstrah¬

lend , dann nickte
sie ihm zu . —
„ O , Dora , mein
Lieb !

" Stürmisch
hatte er sie um¬
faßt , sie an sich
gezogen und ihr
den Verlobungs¬
kuß gegeben .

Dann befreite
sie sich schnell :
„ Also auf mor¬
gen früh ! Und
nun gute Nacht !

"
Damit ver¬

schwand sie eilig .
Und auch er

ging hinaus ,
nein , er stürmte
hinaus , den Kor¬
ridor entlang ,

die Treppe hin¬
auf , und als er
in seinem Zim¬
mer uw , da ju¬
belte er laut auf , denn nun endlich war ihm das Glück be¬
schert , das er lange vergebens gesucht hatte . -

Am nächsten Morgen , nachdem die Verlobteil das Tele¬
gramm an den alten Herrn Onkel abgeschickt hatten , war
Karl abgefahren ; am Nachmittag wollte er wiederkehren .

Wenige Stunden später war denn auch der Hauslehrer in
Luitnitz angekommen . Er hatte , wie die Baronin ganz recht
vermutete , den Anschluß an den Zug versäumt , weil durch den
starken ^ chneefall eine Verkehrsstockung eingetreten war .

Und schon gegen Mittag kam der Baron von Wulfsen . Ter
alte Herr war in bester Laune , das Telegramm hatte ihn in
Erstaunen gesetzt , und seine Neugierde , diesen rechter : Mann
kenneil zu lernen , war groß . Aber Dora tat sehr geheimnis¬
voll sie verriet nicht ein Wörtchen von dem , was sich am Abend
zuvor zugetragen hatte , und so blieb dem alten Herrn nichts
übrig , als zil warten , denn für Nachmittag war ihn : die Auf¬
klärung in Aussicht gestellt . Und eildlich kam Karl von seinem
Gute herüber . Nun aber war der Baron von Wulfsen sprach¬
los , denn das hatte er nicht vermutet . Mit wenigen Worten
berichteten nun Dora und Karl abwechselnd dem alten Herrn
die ganze Begebenheit . „ Na , was Hab '

ich denn gesagt, " lachte
der Onkel fröhlich auf , „ ist er nicht der rechte Mann ? "

Eine innige Umarmung der Liebenden war die Antwort
darauf . „ Ehen werden im Himmel geschlossen, " lachte der alte
Herr heimlich .

Der Winter .
(Nachdruck ucvöotcu . )

AjMit cLiiemmalc war er da .
Der bleiche Gast im weißen Kleide ;

Sein Antlitz war gefurcht von Leide
Und doch auch Freude daraus sah .
So war auch das Gefühl geteilt .
Das er bei seiner Ankunft weckte :
Die Jugend bald mit ihm sich neckte ,
Das Alter war ' ihm gern enteilt .
Der Arme nur mit Sorge .denkt
An dieses 'Gastes lang Verweilen ;
Dem Neichen wird zu schnell enteilen
Die Lust , die ihm der Winter schenkt .
Sag '

, Winter , bist denn du dran schuld .
Daß dich die einen freudig grüßen ,
Die andern gern dich von sich stießen ? —
Nein , euer Mangel an Geduld .
Und weil euch fehlt die rechte Lieb ' ,
Die fröhlich mit den andern teilet
Und froh des andern -Wunden heilet —
Drum vielen ich ein Schrecken blieb !

Lröchrndorf ( Schlesien ) . itttmtnUiftn U^ agner .
M <

Eleonore , priiurssin von Lolins - Hohensolms -Lich .
Zur Verlobung des Gr

Zur
Verlobung des
Grofjherzogs
von Heilen .

( Mit Abbildung . )
- Nachdr . verb . )

Lroßherzog Ernst
VJ Ludwig voll
Hessen , der seit
drei Jahren von
seiner ersten Ge -
inlcrh

'lin geschieden
ist , hat sich in der
Person der Prin¬
zessin Eleonore zn
Solms Hohen¬

solms -- Lieh ein 'e
nelie Lebensge¬
fährtin erwählt .
Die Verlobung

wurde am > 20 .
November 1904 im

fürstlich solms -
scheu Schlosse zu
Lich unter herz¬

licher Anteil¬
nahme deS ganzen
Hcssenvolkes feier¬
lich begangen . Die
Prinzessin ist am
17 . September 1871
zn Hohensolms ge¬boren als drittältestes Kind des 1899 verstorbenen Fürsten Hermann

von Solms und seiner jüngst ebenfalls verstorbenen Gattin Fürstin
Agiles .

'
-Lie ist, wie ihr Bräutigam , den Künsten sehr zugetan und

erfreut sich in ihrer Heimat der größten Beliebtheit ; ganz be¬
sonderen Respekt aber genießt sie als Inhaberin der Königlich
sächsischen Rettungsmedaille , die ihr vor einigen Fahren verliehen
worden ist . weil sie in Dresden die wildgewordenen Pferde einer
Equipage zum Stehen gebracht und so einer Dame das Leben
gerettet hatte .

© voiiljfrjog Ernst Ludwig von Hessen .
ofjherzogs von fieffen .

Hans von Hopfen f -
( Mit Abbildung . ) lNmhdi -. ua - joJcu . )

Ekl Groß -Lichierfeldc bei Berlin ist rrmi 19 . Noveiiiker 1904 Haus
von Hopfen , ein bekannter Dichter und Schriftsteller , uner¬

wartet rasch aus dem Leben geschieden , nachdem er vierzig Jahre
hindurch eine reiche literarische Tätigkeit entfaltet hatte . Hopfen
ivar am 3 . Januar 1836 zn München geboren , studierte in seiner
Vaterstadt Jurisprudenz und Geschichte , wandte sich aber bald
ausschließlich der literarischen Tätigkeit zu und gehörte dem Düchter -
kreisc au , den König Maximilian II . um sich versammelt hatte .
Nachdem er 1860 nach Berlin übergesiedett war , brachte ihm sein
Roman « Verdorben zu Paris "

( 1867 ) einen durchschlagenden Er¬
folg . Unter den zahlreichen Romanen und Novellcii , die er seitdem
schrieb , sind vor allem „Der Pinsel Mings "

, «Arge Sitten "
, « Der

graue Freund "
, „ Verfehlte Liebe "

, „ Das Allhcitmiittel "
, „Mein

Onkel Don Inan "
, „ Der alte Praktikant "

, „Die Geschichten des
Majors " und „Die Heirat des Herrn von Waldcnberg " zn nennen .
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In allen diesen Werken offen¬
bart sich von Hopfen als fein¬
sinniger Schriftsteller un -d ge¬
wandter Erzähler , ivährend er
auch durch eine Reihe von
lyrischen Gedichten sich großen
Erfolg zu erringen wußte ; als
Biihnenschriftsteller konnte er
jedoch weniger zur Geltung
gelangen .

Das Denkmal des
Königs Friedrich II . van
Preufjen in Wafhington .

(Mit Abbildung .

Ijauo von Hopscn .

( Nachdruck verboten . )

Kaiser Wilhelm II . hat den
Gereinigten Staaten von

Amerika das Standbild des
Königs Friedrich - II . von
Preußen zum Geschenk ge¬
macht als Zeichen treuer
Freundschaft und insbeson¬

dere zum Ausdruck des Dankes für die sympathische Aufnahme ,
die sein Bruder , Prinz Heinrich , bei seinem vorigjährigen Besuch
bei den Amerikanern gefunden . Das Standbild , das
seinen Platz vor der Kriegsakademie in Washington
neben den Statuen Alexanders des Groszen , CäsarS
und Napoleons hat , ist ein Bronzeabguß des in der
Berliner Sicgesallee stehenden , von Ilphues ge¬
schaffenen Marmordenkmals . Es wurde am
19 . Novem 'bcr 1904 feierlich enthüllt , wobei Präsi¬
dent Roo '

s-evelt in einer Rede die freundnachbar -
lichcn Beziehungen zwischen Deutschland und
Amerika und deren Bedeutung für den Weltfrieden
hervorhob . Er ~ feierte Friedrich II . als einen
bedeutenden Mann und einen der größten Sol¬
daten der Weltgeschichte , dessen Strategie und Tak - .
tik , dessen Organisationstalent ihm selbst so große
Erfolge errungen und für alle andern 'Völker vor¬
bildlich geworden sei . Die von warmer Bewun¬
derung für Deutschlands Größe und für Kaiser
Wilhelm II . durchwehten Ausführungen schlossen
mit dem Wunsche , daß es beiden , durch Bande
herzlicher Freundschaft mit einander verknüpften
Völkern , dem amerikanischen wie dem deutschen ,
gelingen möge , in friedlicher Entwicklung der Er¬
füllung ihrer großen Geschicke cntgegenzugehen .

\

*

Henri Maurice £ ertccuur .

Henri IRaurice Berteaux .
Der ie 1iiae französische Kriegs minister .

(Mit Abbildung .)
' Nachdruck verboten . )

in Minister -Wechsel im französischeir Mini -
sterium lenkt wieder einmal die Aufmerksam¬

keit auf die politischen . Zustände bei unseren west¬
lichen Nachbarn . Kriegsminister Andre , der seit
Mai 1900 int Amte war , sah sich am 15 . November
1904 zum . Rücktritt gezwungen , nachdem das von
ihm betriebene Angeber - System entdeckt und in
der Kammer zum Gegenstand öffentlicher Besprech -
« na . ja zu einer Kabiiietsfrage für das ganze 0 cn i . nul i s Cfl üöuinü rrirdriüi TT
Ministerium gemacht worden war . Das Kriegs -

^ uiinum üco >i « uig ' - " rSna , 1t .
Ministerium stellte nämlich seit längeren Jahren " " " f ' uuljtu in iun | l) ttt (}ton .
das außerdienstliche Verhalten und selbst die poli -

K

viel hätte gefehlt , so wäre das
Ministerium Combes , das sich
durch sein rücksichtsloses Kul -
turkämpfertum beim einsich¬
tigeren Teil des Volkes längst
mißliebig gemacht hatte , bei
diesem Einlaß gestürzt worden .
Daß es nicht soweit kaim da¬
ran trägt allein das unbe¬
dachte Vorgehen des Nationa¬
listen Shbeton die Schuld .
Dieser ließ sich nämlich in
öffentlicher Kainmersitzung , in
der es überhaupt stürmisch
herging , dazu hiureihen , dem
Kriegsminister ein paar Ohr¬
feigen zu versetzen . Durch die¬
ses Vorgehen verscherzten sich
die Nationalisten die Sym¬
pathien der Kammermehrheit
und die Folge war , daß statt
des ganzen Ministeriums nur
der Kriegsminister seinen Ab¬
schied nehmen mußte . Anstelle
Andres wurde der vadikal -
sozialistische Abgeordnete Henrie Berteaux zum Kr iegsim niste r er¬
nannt . Wiewohl sein bisheriger Berus mlit militärischen Fragen nur

in einem losen Zusammenhang steht , gilt der neue
Minister doch als Kenner des Kriegswesens . Er
hat sich diesen Nus besonders als Berichterstatter
für das Gesetz der zweijährigen Dienstzeit er¬
worben , deren Einführung er selbst angeregt und
nun als eine seiner Hauptaufgaben zu betrachten
hat . Für Berteaux spricht vor allem , daß General
Andre selbst sein volles Vertrauen auf ihn setzt
und zum Ausdruck gebracht hat . Der neue Mini¬
ster ist in 'Laintmaur bei Paris im Jahre 1852 ge¬
boren . Sein Vater war ein kleiner Geldagent , und
auch der neue Kriegsminister war bis zum Jahre
1899 Agent de Change an der Pariser Börse , d . h.
einer jener amtlich bestätigten Wechselmakler , die
den offiziellen Markt beherrschen . Auch heute noch
hat er jene Stelle time ; läßt sich indes vertreten .
Seit 1877 ist er Bürgermeister des Pariser Vor¬
orts Chatou , seit 1886 Generalrat seines Kantons ,
seit 1898 Abgeordneter . Berteaux besitzt ein Ver¬
mögen , welches auf dreißig Millionen Francs ge¬
schätzt wird .

'
Ein Sozialdemokrat als Kriegs -

minister ist etwas Neues , ebenso wie es nicht viele
dreißigfache Millionäre unter den Sozialdemo¬
kraten geben mag . Frankreich ist eben ein Land der
unbegrenzten Möglichkeiten . Und eine Merkwür¬
digkeit ist es ohne Zweifel , daß ein Wechselagcnt
von Beruf Kriegsmiuister wird .

Ernstes und Heiteres
[ lt u t c r o f f 13 t c r ] : „ Huber , mm dürfen Sie

aber nicht glauben . Sie seien kein Dummkopf , weil
4- ie das wirklich

' mal gut gemacht habenI Aus¬
nahmen befestigen nur die Regel !

"
fBoshaf

'
t . j „Gegenwärtig , Herr Kapellmei¬

ster , komponiere ich wieder an einer neuen Oper !
"

— „ Geben Sie nur Acht , daß Sie nicht einmal er¬
wischt werden !

"

sM i t t e I gegen Langeweile . j „ Mama ,
zanke 'doch ein bischen mit dönr 'Papa , es ist heute
so langweilig .

"

5

Ädunral Hajuakoff .
Der Vertreter Rußlands im Schiedsgericht
über den russisch - engllichen Zwischenfall in

der Nordsee .

tische und religiöse Gesinnung
der Militärpersonen unter

Kontrolle und unterhielt hier¬
über eine unwürdige Spionage ,
die sich insbesondere der Frei¬
maurerlogen bediente , um Aus¬
künfte zu erhalten . Diese Be¬
richte wurden daun zur Grund¬
lage für die Beförderuugeu
und Versetzungen im Heere ge¬
macht , wobei selbstverständlich
diejenigen Offiziere , die als
politische Gegner der Regier -
ung denunziert wurden , im¬
mer am schlechtesten wegkamen .
Es läßt sich -begreifen , daß über
dieses Spionagesystem in poli¬
tischen Kreisen sich gerechte
Entrüstung erhob , sobald das¬
selbe bekannt wurde , und nicht

sD c r W c i h n a ch t s b a it in . ) Nichts stört mehr die Harmonie des Weihnachts -
aufbanes . als der kahle . meist wenig hübsche Fuß des Christbaumes , der in den
seltensten Fallen verdeckt wird . Meist genügen dazu schon Tannenzweige mit Siech¬
palmenzweigen . die mir ihren lenchtend roten Beeren das Grün beleben , und die man
mit Draht lose am Fuße des Baumes da . wo die Zweige beginnen , befestigt . Hübscher
noch ist eine . . Christbnnmdccke . Sie wird leicht aus einem alten Tischtuch hergestellt ,das man mit Watteflöckchen benäht . Diese bestreut mail mit Brillantpnlver . bestäubt
damir auch seine Tannenzweige , näht sie zu einer Gnirlande zusammen und benäht
zuletzt die leeren Stellen des Tischtuches noch mit Goldsternchen . Diese Decke ordnet
iirnn , zu zierlichen Falten gerafft , um den Fuß
des Weihnachtsbaumes . Mit Schaumgold ver¬
goldete Nüsse behalten ihren Glanz nur recht
kurze Zeit , weit haltbarer ist es . wenn man
die Nüsse bronziert . Man löst dazu etwas ge¬
pulvertes Gummi arabicum in kaltem Wasser
ans . giebt so viel Goldbronzepulver dazu , daß
ein leuchtender Brei entsteht , und bestreicht
die Nüsse , die sofort lrocknen . gleichmäßig
damit . Diese glänzenden Nüsse bleiben jahre¬
lang unverändert .

Ans voriger Alummer .
Auflösung des Treppen -

rä tse lS :
BLAU
L E U
A U
U

Auflösung deS Lo g o g r i p HS :
M a is . M a rs , M a u s . M aa S .

Verantwortliche Redaktion , Druck und Verlag der Aktiengesellschaft
„Badenia "

(H . Vogel , Direktor ) in Karlsruhe .

Expedition von Earl Böhm , Buchdriukerei , Laupheim .
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